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922 DIE BERNER WOCHE

Der Berner /Schriftsteller-Verein
stellt seine JVi-itglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Geboren am 16. Dezember 1891 in Wabern bei Bern,
besuchte Walter Laedrach die dortige Dorfschule

und nachher auf langem Schulweg die Schule in Bern, das
Lehrerseminar und die Hochschule. Er bestand nachein-
ander das Primär-, Sekundär-, Gymnasiallehrer- und Dok-
torexamen, das letztere summa cum laude. Er unter-
richtete vier Jahre an der Primarschule in Wabern und lehrt
seit 1920 an der Sekundärschule Hasle-Rüegsau.

Seine erste Novelle schrieb Walter Laedrach mit 18
Jahren, den ersten Roman als 23jähriger, voll Feuer, wenn
auch noch nicht ausgereift. Er schrieb, weil es ihn dazu

zwang, so wie es ihn auch hie und da zum Malen zwingt.
Und doch hätte Walter Laedrach auch noch andere Mög-
lichkeiten gehabt. Nach beendetem Studium waren es vor
allem die Pflanzen und Tiere, die ihn interessierten. Er
legte eine Pflanzensammlung an ; statt sie zu pressen und
im Herbarium verstauben zu lassen, hat er gegen tausend
Schweizerpflanzen gemalt und dazu eine Insektensammlung
angelegt, die mit ihren vielen biologischen Zusammen-
Stellungen einem Museum wohl anstehen würde. Aber dann
kam die Krankheit und führte ihn auf einen anderen Weg.

Ein Lungenleiden machte Walter Laedrach 1913 dienst-
frei, so dass er 1914 nicht im Wehrkleid stand, sondern,
leidlich hergestellt in einem Bauernhaus als Meisterknecht
gearbeitet hat. Dann aber kam das Scharlachfieber und
liess ihm eine Herzschwäche zurück, die ihn fast ein Jahr
auf das Krankenbett legte und seither an jeder körperlichen

Walter Laedrach
(îeftoèerc am 16. Dezember 1S92 ira FFa&ern, eon Gî/sensfeire, /)/•.

Gj/mnasiaMe/im', Hasïe-lîiiegsait

Betätigung hindert. So erfolgte die Rückkehr zur Literatur
und der Rückzug in die Bücherstube. Aus dieser Krank-
heitszeit herausgewachsen ist das Hörspiel: „Der Tote und

der Chirurg", das diesen Winter durch Radio Bern gesendet

wird und dem das persönliche Erlebnis zugrunde liegt, dass

ein Arzt Walter Laedrach nach einer Herzkrise mit Adre-

nalin wieder ins Leben zurückbrachte.
Auf die Fr^ge, weshalb er schreibe, antwortet Walter

Laedrach: „weil ich es noch nie zustande gebracht habe,

etwas Vollkommenes zu schreiben und weil einzig das

künstlerische Schaffen das Leben ausmacht".
Walter Laedrach ist Vorstandsmitglied der „Guten

Schriften Bern", des Berner Schriftstellervereins und Mit-

glied des Aufsichtsrates der Schweizerischen Schillerstiftung
und Herausgeber der im Verlag Paul Haupt, Bern, erschei-

nenden Berner Heimatbücher". Für seinen Roman

„Passion in Bern" erhielt er den Buchpreis der Schiller-

Stiftung.

Warum ick schreiben muss
Das zierlich behelmte Berner Münster blickte zu den Fenstern

meines Vaterhauses herein, und wenn die Feierabendglocke mit ihrem

ahnungsvollen Klang die Stube füllte und die Sonne hinter dem

Könizberg Abschied nahm, wusste die Mutter so spannend vom alten

Münster und seiner Silberglocke zu erzählen, die schwarz angestrichen

worden sei, als die Franzosen kamen, und vom Christoffelturm,
dessen ungeschlachter Heiliger missbilligend auf die flüchtenden

Soldaten herabgeschaut habe, dass sie sich noch einmal aufraffen

und den Sieg von Neuenegg erstritten, also dass die Liebe zur hei-

matlichen Stadt und ihrer Geschichte kraftvoll in mir aufwachte.

In einer solchen Abendstunde am grünen Kachelofen nahm der

Wunsch, diese Geschichte einmal genau kennen zu lernen, so feste

Gestalt an, dass er mein ständiger Begleiter wurde und mich endlich

in das historische Studium einführte, das ich mit einer Arbeit über

das Kloster Trub und den bernisch-luzernischen Streit über das

Trubertal abschloss.
Bei einer wissenschaftlichen Darstellung dieser Geschichte aus

den alten Urkunden und Ratsprotokollen war es selbstverständlich

der Phantasie nicht erlaubt, ausmalend mitzuhelfen wie ernst am

Kachelofen; aber begreiflich ist es, dass die Weggewiesene gar «
lüstern über die Schranken schaute und gar manchesmal, wenn die

Gelehrsamkeit nicht aus und ein wusste über den Rätseln der alten

Pergamente, allzügerne eingegriffen und alles Unklare gelöst oder das

Geheimnisvolle noch rätselhafter und dunkler gemacht hätte.
Als nach mancher Fahrt durch deutsche und italienische Lan''

das Emmental meine zweite Heimat wurde und ich mich aucli m

dessen Geschichte vertiefte, liess sich die Phantasie nicht mehr weg

weisen, und jetzt entstanden einige Novellen und Romane aus '
Vorväter Zeiten.

Bei diesen historischen Erzählungen aber sah ich immer deuthc ei,

dass das Menschenherz zu allen Zeiten gleich geschlagen hat, dass

zu allen Zeiten gleich gelitten hat. Was kann aber Grösseres un

Schöneres dargestellt werden als die Freuden und Leiden des me#

liehen Herzens? Was kann spannender sein als ein Irrgang e

menschlichen Geistes
Das konnte man aber auch näher haben, ohne sich zuerst w

einen Berg alten Papiers hinduroh zu graben, da genügte scnoi

Griff in das heute strömende Leben! ji'chtt
Aber auch die Darstellung der Schönheiten und der Lese m

^
unserer bernischen Heimat reizte mich immer wieder, und so

^standen die Berner Heimatbücher, deren erste Bändchen 'JP
Jahre erschienen, die so freundlich aufgenommen wurden, 'aas

noch weitere folgen werden. IFaZter Lflß '

Erschienene Werke: „Das Kloster Trub". Diss. B^rn

,,Die Brücke von Rüegsau", Novelle, Gute Schriften Bern,

„Feuer in Brandis", Novelle, Gute Schriften Bern, 19'w-
^"^934.

brunner Buben", Jugendschrift, Evang. Gesellschaft St. Galle,
„Der Herr Grossrat", Roman, Evang. Gesellschaft St. Ga1 en,

„Der Prinzenhandel im Emmental", Jugendschrift, St. Ga en,
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Der üerner d?rilt«te! ler-Verein
«teilt «eine V^itslieder vor

„Den Diciiter bâille, wie tin einen ?rennl1 wählst"

> sboron am 16. bs^smber 1891 in Wabsro bei Lsrn,
V^I?' bosuobts Walter basàraob 3is âortigs Oorksobuls
oncl naebber aul laitgem Lobulweg âie Lobols in Lern, 3as
bsbrerssminar un6 àie Iloobsebttls. br bestairci riaobsio-
anâer 6as brimar-, Lektiitâar-, d^mnasiallsbrer- rmâ I)ok-
torexamen, 6as letztere summa eüm lauâe. br uoter-
riebtete vier .labre an 3er brimarsvbuls in Waberu un6 lebrt
seit 1926 an dar Làmrûarsebulk Hasls-Hüegsau.

Leine erste Novells sobrisb Waltsr baedraob mit 18
9a6rsn, den ersten Hoinsn als 23jäbrigsr, voll Issuer, weim
aueb novb niebt ausgersrkt. br sebrisb, veil es ibn da?n

ziwang, so wie es ibn anob bie nnd da ?nin Nalen Zwingt,
lind doelr bätte Waltsr bae3raob aneb noob anders Nög-
liebksiten gebabt. biaeb beendetem Ltndinin waren es vor
allein die i?ilan?en und 'lisrs, die ibn interessierten, br
legte eins bllan^ensammlnnA an; statt sie xu pressen und
iin bierbsrium verstauben ^u lassen, bat er gegen tausend
Lebwàsrpllsn^en gemalt und da?.u eins Inssktsnsammlung
angelegt, die mit ibrsn vielen biologisebsn Zusammen-
Stellungen einem Nussum wobl anstsbsn 'würde, Vber dann
kam die Kranbbsit und lübrte ibn suk einen anderen Weg.

bin bnngsnlsiâsn maebts Walter basdraob 1913 dienst-
lrsi, so dass er 191^1 niebt im Webrblsid stand, sondern,
leidlieb bsrgestellt in einem Lausrnbsus als Nsistsrknsebt
gearbeitet bat. Dann aber kam das Lebarlaebkieber und
liess ibm sine blsr^svbwäebs ^urüok, die ibn last ein dabr
sul das Xranbenbött legte und seitbsr an jeder körpsrliebsn

älter t.aeclract
<?eboren am 16. December 1^91 in Wabern, eon <??/een»à'n, Or. /»bì/.,

Oî/mnasiaAebre?', Haske-lèitsgsau

lletätigung bindert. 3o srlolgte dis Ilüekksbr ^ur biterstw
und der büek^ug in die IZüebsrstuks. Vus dieser XrM-
beits^sit bsrausgswaobsen ist das Hörspiel: ,,Osr dote uii
der bbirurg", das diesen Winter dursb Idadio Lern Mssà
wir3 und dem das psrsönliebs brlsbuis ?ugrun<ls liegt, à
sin Vr?t Walter bssclraob nasb einer bler^krise mit
nalin wieder ins beben ?urüokbraebte.

Vul die brßige, wesbslb er «ebreibs, antwortet Wslt»
baedraeb: „weil isb es noeb nie Zustands gsbraebt lisb,
etwas Vollkommenes ?u sebrsiben und weil sinnig à
künstlsrissbe Loballsn das beben ausmaebt".

Walter basdraeb ist Vorstandsmitglied der ,,6ubi>
Lebriltsn Lern", des berner Lobriltstellervereins unä Mt
glied des Vulsiebtsrates der Lebwsi^eriseben Lebillerstiktuiv
und blsrausgebsr der im Verlag bau! llaupt, Hern, ersài
nsnden ,,berner blsimatbüobsr". bür seinen beim»

„bassion in kern" srbislt er den Luebprsis der 8e1iII»

stiltung.

iâ «c^ireiì>er»

Das ?isrlià dsüslinte lZsrnsr Nünstsr kliobts cisa Aemter»

ineines Vaîeàauses verein, uidâ wbrin âie li'eiei'adenclA'loelie mit ikiem

sknuiiAsvollen KIsQA clis Ltuds liilbs uuà üis Leime kintee àm

Xöni?:berA ^.dsebisâ IISÜIN, wusste àie Nuttsr so spuiursuà vom à>
Nüustsr uuâ seiner LilberAloolre ?u er^äiilsn, die soüwsr?: ouZestuà»
worden sei, als die pran^ossn Icnrnsn, und vorn tdiristvkkàm,
dessen unAeseldaebtsr Itsiligsr inissbilli^end suk die klûâeià
Lolduten üsrsbxeseünut trade, dass sie siotr noeb eininsl sukrä«
und äsn 8isA von erZtriîîen, slso 6^83 die l^ieiie ?.m Iiei-

inatüeden Ltadt und itirer (Zeseirielrte Irraktvoll in inir aukvsäe.
lib einer 8o1eli6n ^.denàìuncle ain grünen Kaelielolen nalim à

Wunsolr, diese besekiedte einnrat xenau trennen ziu lerne», «» t«>e

bestatt an, dass er insin ständiger Lexteitsr wurde rrnd nriek enâlied

in das tristoriseds Ltndiunr sinkütrrte, das ietr nrit einer rtrtisit à»
das bdostsr Irutr und den dsrniselr-tn^ernisetrsn streit über à
dibilbertAl al)8elil088.

Lei einer wissensotrakdliolren Darstellung dieser besctucbte
den allien ldàurideib und ldib^preiotvolleu war es selibstverstsnälie"

der bdantasie nietrt erlaubt, ausinalsnd initxubelksn wie emst si»

Ksebsloken; aber bsgrsiklieb ist es, dass die Weggswisssne M? ou

lüstern über die Lebranben sebsnts und gar nrsnebssinal, wowi o>e

bslebrssinbsit niebt aus und ein wusste über den Rätseln der â»
Dsrgsinsnts, allàgsrns eingsgriktsn und alles tlnblare gelöst oder à
(^elieiinnisvolle ueeli râi8e1lmlt,er uud duulcler A'einaetbt liätte.

VIs naeb rnanobsr ?abrt dureb deutsäbs und italisniscbe bg"i>

das lZininsntal insins Zweite Deiinat wurde nnd ieb inieb sucn >«

dessen bssobiebts vertiefte, liess sieb die pbsntssis niebt inekr «Z
weisen, und jst?t entstanden einige Novellen und Romane aus o

Vorväter leiten.
Lei diesen bistorisebsn Rr^äblungen aber sab ieb iinrner deumo >o>!

dass dus Neriselienlierx allen leiten ^leielb ^eselblaAen liat, cwsv v

?:u allen leiten glsieb gelitten bat. Was bann aber grösseres >w

sebönsrss dargestellt werden als die Rrsudvn und beiden des

lieben Herzens? Was bann spannender sein als sin Irrgsng e

insnscblieben bsistes? >,

Das bonnte inan aber auek näker babeu, obne sieb zuerst

einen Lsrg alten Rapiers bindurob?.n graben, da genügte sonoi

brikk in das beute ströinends Dsdsn! êr^.ber aueb die Darstellung der Lobönbeiten und der
^

unserer bernisebsn bleiinat reifte inieb iininer wieder, una

standen die Rsrner bleiinatbüeber, deren erste Lsndebsn
dsbrs ersebisnen, die so trsundlieb aukgenoininen wurden, aas

uoeli weitere kolken werden.

küsckienene Werke: „Das Xloster Rrub". D-ss- Lern

,,I)ie Ilrüelce von lìûeAsan", Novelle, (dnte Zekrilten ^u-
,,?eusr in Rrandis", Novelle, bute scbrikten Lern,
brunner Luden", dugsndsobrikt, Rvang. Kssellsebskt Zt. Dal N

,,Dsr Ilerr Drossrat", Roinan, Lvsng. DessIIsebskt Lt. vrul eo,

„Der Rrin?enbandsl iin Rininental'i dugsndsobrikt, Lt. Da
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Unter dem Krummstab im Emmental", Novellen, St. Gallen, 1936.
"passion in Bern", Roman, E. Rentsch, Erlenbach-Zürich, 1938.
Jon Grenzwächtern und Ueberläufern", Novellen, Gute Schriften,
Bern,-19d9. „Aufstieg zur Sonnseite", Roman, E. Rentsch, Erlen-
bach-Zurich, 1941. „Das Emmentaler Bauernhaus", Berner Heimat-
buch, P. Haupt, Bern, 1941. „Der Tote und der Chirurg", Hörspie),
Radio Bern, 1942. „Oelsberg, St. Ursanne und Pruntrut", Berner
Heimatbuch, P. Haupt, Bern, 1942. ,,Das Schwarzenburgerland",
Berner Heimatbuch, P. Haupt, Bern, 1942. „Die Blaubrunnerbuben
finden ihren Beruf", eine Erzählung für gross und klein, der Blau-
brünner Buhen, zweiter Teil, Evang. Gesellschaft, St. Gallen, 1942.

In der himmlischen Buchhaltung gibt es einen riesen-
grossen Folianten, in welchen der Liebe Gott tagtäglich

seine Eintragungen macht. Irgendwo in dem mächtigen
Buch gibt es eine Kontokeite, die den Namen „Ernst
Balzli" trägt, Seine Eintragungen lauten kurz und bündig so :

10. April 1902: Mit kräftigem Geschrei hat der kleine
Emst eben in Bolligen bei Bern das Lieht der Welt erblickt.
Seine Eltern begrüssten ihn mit herzlicher Freude, trotz-
dem er ihr fünftes Kind ist.

1902—1909: Der Junge gedeiht recht gut. Masern,
Keuchhusten und andere Kinderkrankheiten absolvierte
er mit mannhafter Geduld. Erziehung recht. Immerhin
besteht eine leise Gefahr, dass er von seiner Mutter etwas
verwöhnt wird.

1909: Am 15. April tritt er als ABC-Schütze in Reih
und Glied. Er. lernt mit Vorliebe Kinderverse, singt auch
gern (nicht schön, aber laut), rechnen hasst er.

19. Februar 1912: Heute wurde ihm sein, jüngstes
Schwesterchen geschenkt.

1913: Mit viel Glück besteht er die Aufnahmeprüfung
in die Sekundärschule.

1913—1918: Er beginnt sich trotz der Kriegszeit zu ent-
wickeln, besonders, körperlich. Seine Eltern finden, er sei
«i ungefüger Bengel. Er liest 'schrecklich viel. Die Zei-
tagen mit den Schlachtberichten lernt er oft auswendig.
Die Arbeit in Haus und Feld sagt ihm wenig zu. In stillen
Stunden wird er zum weichherzigen Träumer. Im Umgang
mit den Altersgenossen stellt er sich dafür doppelt ruppig an.

1918: Er steht vor der Berufswahl. Am liebsten möchte
® Medizin studieren; aus verschiedenen Gründen kann
dieser Wunsch nicht erfüllt werden. Dem Vorschlag ins
Lehrerseminar einzutreten, stimmt er schliesslich zu.

1918—1922: Er wird zum Pestalozzi]ünger ausgebildet.
Die vier Seminarjahre werden ihm schrecklich lang; er ist
nicht glücklich. Sein Studium betreibt er lässig, schlängelt
tah aber durch. Seinen Deutschlehrer verehrt er glühend,
•cimlich schreibt er Verse, von deren Güte ausser ihrti
Lein Mensch überzeugt ist.

April 1922: Er erwirbt das bernische Primarlehrerpatent.
Die Gemeinde Grafenried bei Fraubrunnen vertraut ihm
e Oberklasse an. Er ist mächtig stolz auf diese Berufung.

'I HD D o <—*

J.922—1925: Er macht seine ersten schulmeisterlichen
Lenrplätze.

1925: Er hat sich eine Lebensgefährtin gewählt und
haust nun zu zweien.

1927: Er lernt beim Lehren weiter. Die Kinder interes-
taren ihn. Er hat sie rechtschaffen gern, besonders die

")en haben ihm's angetan. Ihre Taten und Untaten be-

"If 'kn zu seinem ersten Buch.

[ j
1941: Er hat sich konsequent entwickelt: den

Schulmeister sieht man ihm auf hundert Schritt an.
em ihm zugewiesenen Lebensraum hat er sich nun
t gefunden; er ist ein bisschen verbauert, aber recht

sek l! ' " feiner freien Zeit schreibt er Gedichte, Ge-

Bühnenspiele, die Freude machen. Reisen

ilin i Frankreich, Deutschland und Belgien zeigten
Licit F

^ äuch noch anderswo Menschen leben. 1942 er-
e i,. Artist Balzli eine Ehrengabe der Schweizerischen
taillierst ifiuiK,-.

Ernst Balzli
Gefroren am 20. Hpri/ 2002 in i?oiiigen, oon #o//igen, jLefrrer, Gra/enriecZ

Ds lääre Ckrättli
Es isch scho wahr, sälbe Mittwuchen isch eine vo üsne gfelligschte

Tage gsi. Wie liecht hätt es si chönne breiche, dass anderi Bursch
d'Chrotteblütti scho hätten erläsen un erschnület gha, wo mer churz
nach em z'Mittag yne gruppet sy i ihres wüe'hlige Heitigstüüd! U de
wäre mer natürlich am Hag anne gsi. Gueti Beeriblüttine hets nid
mängi gha im Sädelbachwald.

Aber wie gseit, ds Glück het is zur Abwächslig einisch chli glachet.
Die drü, vier Augschtegwitter vo de letschte Tage hei de Heiti guet
ta u se gäih gmacht z'ryffe, u so isch is jetze ds Beere dirälct zu me
Feschtli worde. Gwüss Viertelstunde lang hei mer mängisch am
glyche Fläck chönne blybe gruppe. Mit der einte Hand hei mer
Stüdeli für Stüdeli uf d'Syte böge, u mit der andere hei mer eifach
d'Heiti abgstreipft i d'Chrättli. Es si grossi, schöni, Beeri gsi, zum
Fähle so gross wie Meertrübeli, feischterblau u mit eme zarte Tou
druffe.

Kei Wunder, het es i üsne Gsohirli gmehret wie süsch nie. Jeden
Augeblick het eis von is chönne mälde: „Ueberbödclet!" — u paar
Minute speter: „Halbvoll!" Ja, mir si fei eso in e Wettyfer yne grate;
jedes wär gärn ds erschte gsi wo sys Chrättli hätt chönne lääre. Gwunne
het natürlich der Gödi, u zwar us dreine Gründe. Afen isch er vo
Natur us der tifigischt gsi von is; zwöütens het er mit eme wüetigen
Yfer gschaffet und nid einisch der Chopf ufgha us de Heitistude, u
zum dritte het er sich ou am beschte chönnen überha. I gloube, keis
einzigs Mal het er der sälb Namittag i ds Muulchrättli beeret, da
Muschterbueb Jedefalls het er am Abe no sehneewyssi Zahn gha un
es zündrots Züngli. Hingäge d'Schnörrli vom Friedi u vom Anneli
si schön blau grandet gsi, u vo mym eigete schwygen i dank lieber.

Wo gägen Abe d'Schätte vo de Tanne lenger worde sy u nadinah
die ganzi Chrotteblütti zuedeckt hei, da hei mer's du richtig erstritte
gha — üser Gschir si alli zäme voll gsi, ghuufet voll! Die sächs-

literigi Milchpmten u alli vier Chrättli derzue! Was das wott heisse,
chöü bloss Lüt vom Fach richtig würdige, Lüt, wo ou scho Namittage
lang i de Heitistude gruppet sy u sich mit Beere vertöörlet hei. Dass

mer uf em Heiwäg gstölzelet, hei u gsunge vie d'Lerche,, das darf is

kei Möntsch verarge! Mir hei für sicher dörfen anäh, hütt ward is ds

Müetti einisch rüehme, un uf das hi hei mer is rächtschaffe gfreut.
Aber jetz muess ig ech öppis Merkwürdigs brichte: wo mer e

Halbstund speter hei cho sy, hei mer üser Gschir nimmen alli voll
gha. Eis vo de vier Chrättli isch läär gsi, u zwar usgrächnet em Gödi

sys. Keis einzigs Beereli het er meh drinne gha, dä Glünggi!
Jetz möchtet er natürlich gärn wüsse was er gchüngelet heig?

Guet, i will nechs verzelle — mit paarne Worten isch es gscheh. I will
nüt derzue tue u nüt usse Iah.

_

Uf em Heiwäg si mer uf der Luzere vor em Rothebüehler Kätheli
ebcho. Das isch es brings, bleichsüchtigs Mädeli gsi, ds einzig Chind

vom Dachdeck Rothebüehler. Allem a isch es ou gsi ga beere ; es het
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I'nter cloui Krummslab im Ommontsi", Novellen, St. Qsiien, Ì936.
"xsssion iu Lein", Lomau, O. Lentsed, Orienbaed-^üriod, t938.
°sm kreo?vâàà unä LsbeMukorn", Novellen, Oute Lodrikten,
ANN, lZ?9. „.4ukstiex 2ur Zonnssite", komsn, L. Lsntsod, Orisn-
dâ'^iiriâ, lütt. ,,i)ss Ommsntaier Lauerndaus", Lernor dlsimst-
d«à, llsojit, Lern, t9-tt. ,,Oer lote unä äer OdirurA", Hörspiel,
jlâ Lern, t9i2. „OoisdsrA, St. Orssnns unä Lruntrut", Lsrnsr
Üelmut-inieli, Ilaosit, Lern, k9^2. ,,La8 öeüwarxenlznr^erlanä",
Lewer Lsimatducd, L. Oiaupt, Lern, 19-ì2. ,,Ois Liandrunnerduden
imà idren Lsruk", eins Or?ädiunA kür Aross unä diein, äer Liau-
wiimer Luden, xveiter Leü, OvanA. Oeseiisodakt, St. Oaiien, t9^2.

I ii äer binrnrbseben Luobbsltung gibt es einen rissen-
grossen bobanten, in weleben der Liebe vott tagtäglieb

à Lintrsgnngsn rnsebt. Irgendwo in dein rnäebtigen
guck gibt es eine Kontoàsite, die den IXarnen „Lrnst
gzlüli" trag!. Leine Eintragungen lauten knr? und bündig so:

19. iVpril 1992: Nit krältigern vssebrei bat 6er kleine
ümst eben in Lolbgen bei Lern 6ns Liebt 6er Welt erbbekt.
Seine Liiern bsgrüsstsn ibn rnii ber?Iieber Lreude, trot?-
à er ibr lünltes Lind ist.

>992—1999: ver dungs gedeibt reebt gut. Nasern,
lieuckliustsn un6 anders Linderkrankbeitsn absolvierte
« mit rnannbaltsr Vsduld. Lr?isbnng reebt. Irnrnerbin
desiekt eins leise Velabr, dass er von seiner Nutter etwas
venvnlml wird.

1999: 2,rn 15. klpril tritt sr als k1LL-Lebüt?e in Leib
mi<l (died. Lr lernt init Vorliebe Kinderverss, singt aueb
xeni ^iliebt sebön, aber laut), reebnen basst er.

19. Lsbruar 1912: bleute wurde ibrn sein jüngstes
belnvesterebsn gssobsnkt.

1913: Nit viel Vlüok bsstsbt er 6is Vuknsbnrsprülung
!» die Lekundsrsebuls.

1913—1918: Lr beginnt sieb trot? 6sr liriegs?eit ?u ent-
màeln, besonders körperlieb. Leine Litern linden, er sei
m uiigeküger Lsngsl. Lr liest sebrsoklivb viel, vie Xsi-
lmgeii init 6 en Leblaebtbsriebtsn lernt er olt suswendig,
üb Arbeit in blau« un6 Leid sagt ibrn wenig ?u. In stillen
Runden wird er ?urn vsiebber?ÌAsn Iraurner. lin blrnAunA
M äsn VltsrsAsnyssen stellt er sieb 6ulür 6oppelt ruppig an.

1918: Lr stsbt vor 6sr Lerulstvabl. Vin liebsten inöebts
er 11eäi?in stu6iersn; sus versebisclsnsn Vrün6sn kunn
àser IVunsob niebt erlüllt tvsr6en. vein VorseblsA ins
bliiersgniinar einzutreten, stirnint er soblisssliob ?u.

1918—1922: Lr wir6 ?uin Lkstslo??i^ün^er au8^ebiI6et.
9ie vier Lennnsr^sbre >vsr6sn ibrn svbreeblieb IsnA; er ist
mât Alücklieb. Lein 8tu6iurn betreibt er lässig', seblängeltà ilbsr 6ureb. Leinen vsutseblebrer versbrt er glübsn6.
nwmlieb sebrsibt er Verse, von 6eren Hüte susser ibni
leeill Nensob überzeugt ist.

1l>riI1922: Lr erwirbt 6ss bsrnisebs Lrirnsrlsbrerpatsnt.
à bemsinäs Vrslenris6 bei brsubrunnsn vertraut ibrn

wrr Oberklssss an. Lr ist rnäobtig stol? aul 6isse Lsrulung.
1922—1925: Lr insebt seine ersten sebulinsistsrliebsn

^àrplSt?s.
1925: Lr bat sieb eins vsbensgsläbrtin gewäblt un6

nsusi nun ?u ?wsisn.
^927: Lr lernt beim bebren weiter, vie Kinder interss-

9? mr Irai sie rsebtseballen gern, besonders clis
udeil baben ibrn's sngetsn. Ibre Vatsn und Untaten be-
âàa ibn ?u sein ein ersten Lueb.
l

1941: Lr bat sieb konsequent sntwiokelt: den

^' ^''"àieister siebt rnan ibrn aul bundsrt Lebritt an.
ew ibnr Zugewiesenen bebensraurn bat er sieb nun

°l n r èàndsn; er ist ein bissebsn verbauert, aber reebt
^à. In seiner Irsisn Xsit sebrsibt er Verlieb le, tie-

und Lübnsnspisle, die brsuds inaebsn. Leisen
ibn ?àen, brsnkreicb, vsutsebland und Lslgien Zeigten
1>dt

^ìreb noeb anderswo Nensebsn leben. 1942 er-
Vt'u ^1 Lal?li eine Lbrengabe der 8ebwsi?sriseben
^àllerâtiltuno'.

D« lääre (ilrrättli
Ls iseli soll» wadr, sâlbe Nittrvuellkn isoli eine vo itsne AlsIIiAselite

IsAk FSl. IVie liscbt bàtt es si edöims dreiode, äuss unclsri Lurseti
(lViu-ottsklütti sedo dàlteu erläsen uu erselmülst ^liu, vo irrer elrur?
iruolr em ?'NittuA zme Aruppet s^ i ilrrss v-üe'IrliAe lleitiMtüücl! li cls
wäre nrsr iratürlielr am lilsA arme ^si. lilusti kesrilzlüttine lists irià
msirZi Ada im Lsâelksedvslà.

2^ber wie Aseit, à (^1üel< iieli is xuL ^.dwâolisli^ einiseìi eiili Alaeiieì.
Ois clrü, vier àAsvdtsAvittsr vo (le Istsàts baZe del äs Lsitl Auet
ta u se Aäid Amaedt ?'r^Ike, u so ised is jet?« äs Leere (llrälrt ?u me
Leseiitli woräe. (^wüss ViertelslLin6s lanA iiei mer inân^iseii uni
Alvcàe Lläeic eliönne dl^de ^ruxipe. Nit cier einte Liiriâ liei iner
Lîûâeli kür Ltûâeli uk ü'L^te de^e, u init cier anâere üei iner eikkieü
(l'LIsiti abAstrsipkt i clVdrättli. Ls si Arossi, sodöm Lserl Asi, ?um
Ladle so Aross vie Nesrtrübeli, keisedterblsu u mit ems ?srts "Lou
ârukte.

Xel >Vuiràer, dst es l üsns dsodirli Amekret vie süsed nie. äeäsii
^.uAskliolc dst sis voir is edömrs mäläs: „Oederköllsiet!" — u paar
Minute speter: „Itaidvoii!" äs, mir si lei eso in e IVett^ker )(ne Arste;
jeâes wär ^ärri äs er8eüte ^3i wo 8^8 Lürättli üätt eüönne lääre. (^wunne
üet natürlieü der (^öäi, u ^war 113 clreine Orünüe. 2^ken Ì3eû er vo
Natur us âer tikÍAisodt Asi von is; ^vötitens dst er mit ems vüetiAsn
Vier ASedakket unci niä sinised äer Ldopk ukAda us äs läeitistuäs, u
?um dritte dst er sied ou am dssedte edönnsn üdsrda. I Aioude, ksis
kin^ÍAS Mal dst er äer said NamittaA i äs Nuuiodrättii beeret, ää
Musodterdusb! äeäslsiis bet er am ^.be no sednesv/ssi Xädn Ada un
es ?ünärots ^ÜNAÜ. ilinASAe ä'Lednörrii vom Lrisäi u vom Vnneii
si sodön blau Aranäst gsi, u vo m/m eixsts sodv^Aen i äänk lieber.

^Vn AäAsn r^be ä'Lodätte vo äs Lsnne IsnAsr voräe sx u naäinsd
äie ASN2Í Ldrottsdiütti ?nsäsoict bei, äs bei mer's äu riodtiA erstritte
Ada — nser Lsedir si süi ?äme voll ASl, Aduuket voü! Die säeds-

iiterÍAÍ Miiedpinten u aiü vier Ldrättii äsr?us! Was äas vott deisse,
odöü bloss Odt vom Laod riodtiA vüräiAS, Out, vo ou sedo NamittaZs
IsnA i äs Oisitistuä« Aruppet sv u sied mit Leere vertööriet kei. Oass

msr uk sm lOeiväA Astöi^eist bei u gsunAS vie ä'Osrode, äas äark is

bei Möntsed verarAsi Mir ksi kür sioksr dörksn anad, dütt värä is äs

Müstti einised rüodms, un uk äas di bei mer is râodàdskke Zkrsut.
r'l.ber jet? musss -A eod öppis MeàvûrâÎAS kriodte: vo mer o

lOaibstunä speter bei odo sz(, bei msr üser Osodir nimmsn aiü voli
Ada. Ois vo äs vier Ldrättii isod iäsr Asi, u Zivsr usArsoknst em Löäl
8^8. I^eÌ8 6Ìib^i^3 Leereli üet er rneü cirirme FÜ3, ciä (^lün^i!

äet? möodtst er natüriiod Aärn vüsss vas er AekünAsist keiA?
Oust, i vüi needs vsr?siis — mit paarne Worten isod es Asoksk. I vüi
nüt dsr^us tue u nüt usse lad.

^

Lk ein Leiwä^ 8Ì nier nk äer Lnxere vor ein Lotüeküeüler Kätüeli
edelio. Las Ì8eli 63 brin^3, bleieli3üeliti^3 iVlääeli ^3i, ä8 einxi^ Lüinä
vom Oaodâeà Lotdebüskier. liiern s isod es ou Asi Aa beere; es dst
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öme! e grosse Chirschichratten umbunde gha. Wo mer bim Stockere-
wäg zämetroffe sy, het ihn's lises Friedi sofort agräblet:

„Und? Hesch gueti Gschäfti gmacht ?"
Ds Kätheli het der Chopf gschüttlet: „Nei, nid grad. U dir?"
Statt eren Antwort het ihm ds Friedi üsi volli Milchpinten unter

d'Nase gha, u mir drü andere hei-n-ihm die gfüllte Chrättli dar-
streckt: „Da! Lueg!"

Der erseht Äugeblick het ds Kätheli nüt gseit. Nume gschouet
het es is mit eme länge, länge Blick, u nachhär het es yne gluegt. i sy
halbläär Ghratte. Schliesslich fragt es mit sym schittere, schirbelige
Stimmli: „Wo heit er die gfunde?"

,,lr Ghrotteblütti!" hei mer vierstimmig Bscheid gäh. Da het es
einisch töüf der Ate zogen u langsam gseit: „War i doch numen ou
dert häre cho!"

I chönnt jetz Wäger nimme säge, was alls i dene paarne Worte
glägen isch — es isch jetz scho z'mängs Jahr drüber gange. Aber dass
es Gymmeli Nyd isch drinne gsi u vor allem e grossi, verdrücktnigi
Angscht, das weiss i no haargnau. Jedefalls si mer uf ei Chlapf alli
still worde, mucksstill — sogar ds Friedi, wo me doch süseh nid ring
het chönne gschweigge. Irgetwie. hei mer alli zäme gspürt, dass öppis
nid ganz eso isch wie nes sötti sy.

„Ds Kätheli het e bösi Stöufmuetter!" ischs mer untereinisch
düre Chopf gschosse. „Das wird öppis absetze, wenn es. mit lääre
Hände hei chuniit ..." Da fallt ungsinnet der Gödi a der Garbe-
schmier afah nifle, won çr dermit sys Chrättli het umbunde gha. Mit
gstabelige Finger het er der Latsch ufglah; nachhär het er chli gnietig
u mit syr rüüchschte Buebestimm vüre brösmet: „Zeig!"

IJ gob ihm öpper hätt chönne wehre, het er sys Chrättli vürers
'

/ * -

„

gläärt, 'Oberen i Kätheiis grosse Chratte. Es het ne grad styîf niö»,,

gfülle. Naehhäer het er sys lääre Gschirli wieder umbunden u
„Chömet mir wei hei!"

Em Kätheli isch ds Bluet füürigrots i die bleiche Backe gschosse
Es het öppis wolle säge, wahrschynlich danke — aber da isch Gödi

afah springe u het ihn's la stah wie nes Ampelistöckli. U mir drü si

ou afah dechle so guet mer chönne liei mit üser volle Milchpinte
Daheimen isch es du exakt eso cho wie mer's hei erhoffet »ha

ds Müetti het is grühmt nach Note — z'trutz Gödis läärem Chrättli.
U dass ne ds Friedi verrätschet- un ihm sys Müschterli mit em Rothe-

büehler Kätheli usbracht het, das isch ou nid anders gsi "z'envarts

Ds Müetti het nid viel gseit zu der chlynen Affäre. Es het bloss

em Gödi e merkwürdige Blick gäh un ihm einisch über ds Haar gstrielie
so süiiferli u sittig i gab no grad jetze viel drum, wenn i den,,,

zemal a sym Platz gsi w är. Knut ßäJzli.
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Die Aerzte von St. JMLanko
Märc/ien von Simon Zäc/i

Zu den Aerzten von St. Manko kam ein armes Bäuerlein
namens Seppli Kneubühler, welches in seinem Heimat-
dörfchen, einem Neste oberhalb des Städtchens, wohnte
und daselbst den Ruf eines merkwürdigen und manchmal
unheimlichen Gesellen hatte. Er könne hexen, hiess es, .und
ebenso könne er, wenn ihm gerade darum sei, heilen,
Menschen oder Vieh, ganz gleich. vVber es müsse ihm drum
sein. Wenn er böser Laune sei, plage er die Hilfesuchenden
und mache sie absichtlich noch elender und siecher, als sie
schon wären. Begreiflich, dass man einen solchen Grad von
Bosheit mit unheimlichen Kräften in Beziehung zu bringen
versuchte. Es gab freilich auch Leute, die der Ansicht
waren, Kneubühler sei alles andere als schlecht, sicherlich
aber unheimlich gescheit, und da Gescheitheit so oft den
Dümmern als Laster und Gefahr vorkomme, liesse sich auch
ganz gut ein Irrtum denken, oder ein Missverständnis. Wenn
das Bäuerlein einem wehleidigen Kranken sagte: „Kränker
sollte man dich machen. warum sollte daraus nicht die
üble Sage entstanden sein?

Sei dies alles wie es wolle, niemand wusste in Wirk-
lichkeit, wer eigentlich Kneubühler sei; dies kam erst aus,
als sich die Geschichte mit den Aerzten von St. Manko
zutrug. Und am Ende dieser Geschichte verstanden die
Nachbarn und Gemeindegenossen des Männleins allerhand,
das sie vordem nicht verstanden hatten.

Die Geschichte mit den Aerzten begann so: Kneubühler
suchte den ersten von ihnen auf und klagte über Schmerzen
im rechten Ohr. Der Doktor sah ihn an und schüttelte
den Kopf: „Ich bin nicht Ohrenspezialist!" Und er schickte
ihn zu einem Kollegen, der die Ohren seiner Mitwelt be-
treute. Bei diesem Ohrenspezialisten klagte Kneubühler
über Schmerzen in der rechten grossen Zehe. Darauf wurde
er zu einem Fussarzt geschickt. Beim Fussarzt klagte er
über eine geschwollene Leber und bekam die Adresse eines
Internisten. Bei diesem, einem berühmten Gelehrten, nahm
Kneubühler den Kopf in beide Hände und sagte einfältig:
„Ach, mein Kopf tut mir so weh... ich habe wohl eine
Gehirnentzündung, oder es fehlt mir sonstwie da droben
im Oberstübli. " Der Mann, der vor allem die Ein-

geweide kannte, wurde ärgerlieh und antwortete; „Verrait
lieh brauchen Sie einen Irrenarzt. hier haben Sie die

Adresse!" Beim Irrenarzt aber erklärte Kneubühler, er

müsse sich wohl den Kopf aufmeisseln lassen, so seh

schmerzten ihn seine alten, überwachsenen Zahnwurzeln;

Der Psychiater schlug mit der Hand gegen seine Stirn und

rnusste lachen. „Gehn Sie zuerst zum Zahnarzt!"
Auf diese Weise liess sich Kneubühler von einem Arzt

zum andern schicken, bis er jeden Spezialisten in der ganzen

Stadt auf seiner Liste hatte. Mit dieser Liste ging er zum

Kadi und reichte Strafklage gegen alle ein, nicht gegen jeden

besonders, denn das hätte mehrere Dutzend Händel und

mehr Langeweile als Spass bedeutet. Die Anklage bestand

im Vorwurf einer groben beruflichen Pflichtverletzung,
indem alle aufgezählten Herren beschuldigt wurden, einem

Patienten Untersuchung und Behandlung verweigert zu

haben.
Es ist sehr wohl möglich, dass Kneubühler sich für seine"

boshaften Streich gerade die Spezialisten von St. Manko

ausgesucht hatte, wëil der Gerichtspräsident dieses Nestes

im Gerüche stand, die Aerzte nicht, zu lieben. Ein andmei

Richter würde unter Umständen die Annahme der Klag'-

v erweigert haben. Der Präses von St. Manko jedoc

lächelte boshaft, als er das Dokument in die Hände bekam

und beschloss, seine geschätzten akademischen Brüder a e

auf einmal vorzuladen.
Als sie nun, drei Dutzend Aerzte, ein Tierarzt und e»

Zahnarzt, vor den Schranken standen und auf der

bank den einsamen Kneubühler sahen, überlegten alle ^
artig den Zusammenhang; jeder erinnerte sich, we ei

Bäuerlein angefahren oder ein wenig spöttisch zu ei

andern Spezialisten geschickt, der nun auch anwesend

und nur eine Sache konnten sie nicht reimen: Dass auc

Kollege dem Burschen die Untersuchung verweigert a

sollte. Es entstand ein lebhaftes Fragen und Flüs

der Präsident war noch nicht da, und nach einer

sehlug das Flüstern in Lachen und schliesslich in drö n«

Heiterkeit um.
_ c,jn,®e

Mitten in das Lachen aber schnitt die scharte
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ômsì « xrosss Okirsodiobrà-tton àdìwà» xk». Wo mer kim Ltookers-
WSA xometi-okle s^, ket ikit's üsos Lriecll sokort SArâblet:

,,On6 Ilesek Auoti Osvkakti gmoekt ?"
Os Xötkgli ket clsi- Okopk Asokättlst: ,Mei, nià Aroà, O clit-?"
Ltott ei-en Antwort ksi ikm às Oi-isâi ösi voll! Nilekpiittsit unies

(ì'IXgse Aks, u mir ârii saclere kei-it-iilm àio AküIIts Okröttli clor-
streckt: ,,Oo! OttSA!"

Osr ersokt tluAskIiok ket cls Kotkeli nüt Assit, ?Iums Asekouet
ksi es is mit ems löliAs, lörtge LIiek, u Iiockkör Kot es xitS AlusAt. I SZ5

tiAldláâr BlipÄtte- Zolilliessliell es mit s^m seiiitteie, selilrlzeltAe
Ltimmli: ^,Wo ksii er üie Abmcle?"

,,Ir Okroitebiütti!" ksi mer visrstimmÍA Lsokeià 8»b. Oo ket es
eiriise^ töük âee ^.te ^0Aen u langsam Assit: ,,^Vâr i cloeld immeu ou
cîert köre cko!"

I eköimi jà wgAsr nimme söge, wos oilsi cksns poorne Worte
Alögsit isok — es isek jà seko xMöoAs dokr àrûker AoitZs, L,ker ànss
es (Zzmimeli isek àrirme xsi u vor ollem e Arossi, vsrârâektmAi
^VuAseîit, cius weiss i uo tìuurAUAu. .leclel'^lls si mer uî ei BlilApk slli
still worcle, mueksstill — svAor cls Orieâi, wo me cloek sösok oià rinA
ksi eköims ASekweigAe. IrAstwio kei mer slli ?:âme Aspüri, «loss öppis
nicl Agox eso isek wie ries söui «V. à

,,Ds Xâtlieli list e dosi Ltoukruuettei!" isâs mer uutsreiuisel^
cläre Lkapk Asokosse. ,,Oos wirà öppis ààv. weim es mit Isore
Ilàucls liiei etiuuut ..." l)a tolìt uuAsiuuet cler (iôâi a âer (^srke-
sekmier skok mile, xvoir yr clsrmit s^s Okröttli kei umdunclo Aks. Nit
AsiskeliAs OioZer ksi sr cler Ooisok rilAlsl>: nockkör ket er ekli AnietiA
u mii sz«r rüüeksekie Luskestimm vürs krösmst: ,,^eig!"

II god ikm öpper köit ekönire >vskrs, Kot er s^-s Ckrâttli vürers

Alöört, übersn i Xötkelis Arosso lllrrstto. Os kei ne Aroâ ztzM mäz.

Akülls. Hookkàsr Kot er s^s lööro (Isekirli wieder umkrmdeir u <^'.
,,(^tiömet mir >vei tiei!"

Om Köikoli isek äs Oluei töüriArois i die dlsioko Loeko AselwM?
lZs ksi öppis wolle sàAo, wokrsokvnliok doirko — oder da isol
oksk spriirAe ri ket ikn's Is sisk wie nos àtpslisiôolcli. II mir àwz
ou ukuti cteetile so Auet mer eiiouue Iiei mit user voile Uilàjàe

Daiieimeu iseli es <iu exuict eso elm wie mer's liei erlioîket à
ds Nngiti ksi is Arükmi nook Hots — ?,'irui^ tlödis löörem Lkrsüli
II doss ns ds ?i-iedi verröiseksi on ikm s^s Nnsekiorli mii em àlie
knskler Xöikoli nskrovki ket, dos isek ou nid onders Asi lê'ervrriî

Os Nüsiti dot nid viol Assit 2» dor cklz?uen r^kloro. Os ket à>
em (mcli e merlc^vürcliAe Ltielc AÜli uu itim eiuiseli ül^er tls ^laar Ostrich?

so snnkerli >1 siiiiA î i Aök no Arod jet^e viol drum, v^erm i àwr
^emol o svm Oloi? ASÌ wör. Lrnsk
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Die von â!t. ^ìunI<o
iksàâe» Kimo» ^«c/t

Xu clen ^er^Isu von Lt, Nauko kniu sin urrnss Läusrlsin
nsinsns Leppli XnsuLüiilsi', tvsloiies in ssinsin UsiinnO
äörtvlieii, sinern Xsslo obsriinllz tiss 8is6l<îlisns, wolinle
und àsslksl äsn Iluk sinos insrk>vûr<jÌMn unci insnâinsl
uniisiinlioitsn Usssllsn Italie, Lr könns Iisxsn, Iiisss ss, unà
sltsnso könns sr, v/snn iltin Asrade clsruni ssi, Iisilsn,
Nsnsoltsn oclsr Visit, Zani: Alsioli, vVksr inü88s iliin clruin
8sin. Wenn sr dö8sr tauns 8si, plaZs er dis Idills8uvltsndsn
und inaslts sis sltsioltilisà noolt slender und Äseltsr, als sis
soltvn tvärsn. lZsArsillislt, dass inan einen sololtsn (lrad von
Soslisii inii unlisintlivltsn Krallen in SsziieltnnA xu ltrinZen
vsrsueltls. Ks A»l> lrsiliolt auelt l^eule, die der Mnsioltl
waren, Kneultultlsr sei alles andere als soltlsoltl, sielterlieli
aber unbeiinlieli Asseltsil, und da (dsseltsillteil so oll den
Düntinern als basier und Oelaltr vorkoinins, liesse sieli auelt
Aan^ Aul sin Irrlunt denken, oder ein Mssvsrsiändnis, Wenn
das ösusrlsin sinern iveltleidiAsn Kranken ssAls: „Kränker
sollis inan dielt inaelten, ", warunt sollie daraus niotri die
üble SsAe snlslanden sein?

Sei A dies alles wie es wolle, nieinand wusste in Wirk-
lietiksii, wer eiAsnllieli Knsubüliler sei-, dies karn srsl aus,
als sielt die 0sseItiolile nril den Verölen von 3i, Vlanko
^ulrug-, lind sin Knds dieser Kssoltieitle versiandsn die
Kaeltbarn und UsinsindsAenossen des Männlsins allerlrand,
das sie vordsin niolti vsrsiandsn italien.

k>ie (leseliioltls nril den VsrMsn bsAann so: Kneubüliler
suvliis den srsisn von ilinsn aul und klaAle über Selintsr^en
iin rseltien Olir, Der Ooklor salt ilin an und soliülielis
den Kopl: „leb bin niebl 0brenspez:iaIisi!" bind er svliiokis
ibn ^u einenr Kollegen, der die Obren seiner Nilwsll bs-
lreuls, Lei dissent 0brvnspe^isIislsn KIsZis Knsubübler
über Sobiner^en in der rsoblen A-rossen Xebs, Usraul wnrde
er xu einenr busssrxl Aesvbioki. ksiin bussarxi klagte er
über eine Aesebwollene bsbsr und bekain die Adresse eines
Iniernislsn. Sei diessin, einsà berübinlen Oelsbrisn, nabin
Knsubübler den Kopl in beide ldände und saZie einlälliA:
„Veb, inein Kopl lul inir so web, ieb babs wobl eins
0öbirneitlxündunA, oder es lsbli inir sonslwi's da droben
iin obsrsiübli. " Der Vlann, der vor allein dis Kin-

A-sweide kannle, wnrde ärAerlieb und sniworlete: „VeriMt-
lieb brauebsn 8is einen lrrenarxl. bier bsben 8!« à
Adresse!" lZeiin Irrenarxl aber erklärie Kneubültlei-, ei

inüsss sieb wobl den Kopl aulineisseln lassen, so à
sobnisrxivit ibn seine allen, überwaebsensn XabnwuMd
Der Ks^ebiaisr sobluA- inil der bland Ze^en seine btirn wè

inusstv laeben, „(lebn 3ie xusrsl xuni Xabnarxt!"

Anl diese Weise liess sieb Knsubübler von einem ibü

xuin andern sebieken, bis sr isdvn Zpsxislisisn in der Asmm

Sladi aul seiner bisis balle. Nil dieser bis tu AinA ei-»»»

Kadi und rsiebls AlralklaZs ZeZsn alle ein, niebl ASZen jeà»

besonders, denn das balle insbrers Ouixend blanclel um!

insbr banAewsils als Spass bedeulsl. Die Anklage bsstsid

ini V^orwurl einer groben berulliebsn bllieblverIvl2u«Z
indent alle aul^exabllen blerrsn bssebuldiAl wurden, emew

balisnlen bnlsrsuobunA und bebandlunA vsrwsiZsit t»

bsben.
Ks ist ssbr wobl inöglivb, dass Knsubübler sieb lür sei»t»

bosbaklen Sirsiob Aerade die Spexialislsn von 8l. Usnk

snsAesuebl balle, wêil der Osrieblspräsidenl dieses bettu

iin Oeruebs siand, die ^erxls niebl xu lieben. Kin anà»
iìietitei' Avüi'äe unter ì)iu8ìûnàeu âie .Xunsltiue äer

X erweigerl baben, l)er Präses von 3t, Nanko jeaov

läebells bosbali, als sr das Idokuinvnt in die llände beks>>

nnd bssobloss, seine Assebäixten akadernisoben llräcier s ^

aul einmal vorxuladsn.
AIs sie nun, drei llulxend Asrxle, vin d'ierarxt un? ti -

Xabnsrxi, vor den 3ebranksn standen und aul der

bank den sinsantsn Kneubübler saben, überlegten alle

artig den Xusantinenbang: zeder erinnerie sieb, nue ei

lläuerlsin angelabren oder ein wenig spöllisob ^u »

andern 8pexialisisn gssebiekl, der nun sueb anxvssena

und nur sins 3aobe konnten sis niebl reirnèn: bass sue

Kollege dein llursebsn die blntsrsuebung verweigert »

sollte. Ks entstand sin lekballss Kragen nnd
der Präsident war noeb niebl da, und naob «mer ^
seblug das Klüstsrn in baeben und sobliesslicb in clrö ue

lleitsrksit urn. i ?tiwi^
Nitlsn in das baeben aber sebnill die sebaris
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